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$<td)fur$
jtbet; neuzeitliche $ragett be$ Sit'afsett--
baueg itttb t>e$ 6ti-afjenitntefl)alteé
««»" 20, tmfe 2J(. 3tnti X9XÖ in giitich.

(^omfponbetig.)

„„
®er päfibent beS Schweizer. Siraßenbaufachmän»

^«eretns, |>err ijßletfcher auS Schaff häufen,'
onnte in ben Aula beS ÇirfdhengrabenfchulhaufeS bie

"«ermattet große Seilneßmerzahl »ort gegen 150 SR arm
egnißen. ©te SReiße bet internationalen ßongreffe, auf

J«®« bisanßln bie fragen über neuzeitlichen S8au unb
««terhalt bet ©trafen in frucßibringenber Petfe erör»

i ««b beförbert mürben, erlitt buret) ben eitropäifdjen
"'jeg einen {äßen Unterbrach ; anberfeltS hat gerabe ber
^ieg beutltch gezeigt, wie äufierfi mistig ein gutes
jr^QBennetj werben fann. Penn mir barauS bie riet)»
'9e Beßre gießen motten für bie ßulunft, mitffen mir

««8 in ben roirtfcßaftfich en 58au unb Unterhalt
hf? t" »ermeßrtem Paße »ertiefen. Penn ber
'"^nationale ©ebanfenauStaufcß unterbunben ift, mitffen
ww um fa mebr, bie Fachleute unfereS SanbeS ifjre ge=

^«fettigen ©rfaßrungen, bie fie fammetn, auStaufdhen.
|Wegentjeit ßtezu biibet bie 23eretnigung Schroeizerifdher
^uafjenbaufacijmänner, inSbefonbete ein foirer ga^furê.
h Wusgeftaliuitö won Situation, Ongctt^rofit,

' (Çueryvoftl uni» non ïînnftbauten non
ftäbtifcijcsi Straften,

Referat »on Çerrn Siabtlngenieur SB. ® i cï, St. ©alien.
'

3îai^bem £>err SiraßenlnfpeHor 58ematß 3üri<h
«en 23otftß übernommen, mürben nadf Programm bie
"Vorträge unb praüifcßen SSefcchticiungen oorgenommen,
"«er bie nachfteßenb baS wefenilichfte mitgeteilt rokb.

Sage, S3reite, Stictjtung unb Steigung ber Straßen
Ebingen ben attgemetnen ^Bebauungsplan. ®er 58ebau=

««gSpIanßat ben 3weci atte Straßen unb SBerïebrS»
Wege, ©tunbjlädhen, Söege unb päße feflzulegen. ®er
"öoulintenptan foil aber nichts UnabänbetliiheS fein;
Wenn auch bie großen Çauptltnien möaltdhft bleiben, fo
««hingen manchmal nette 23erßältniffe Anbetungen biefer
«her fener Art.

®ie Situation ber Straße richtet ftch roefent»
«cß nach ber 58ebeutung. @ifenbaßnen unb Sanbftraßen
Werben prattifäj gerabe unb mit möglichfi menig Soften
"«gelegt. SSet ben Straßen ftnb auch noch anbete ©c»

u^tSpunîte zu erwägen: 23er!eßr» unb Poßnfkaßen,
«her Çaupt» unb iltebenftraßen.

®le ^auptfiraße hat ftch nach bent ie^igert unb £ünf=>

«gen Pagenoerïehr ju richten. ®urch gute Pähl ift
beren An^aßl mögltchft ju befeßränfen, anberfelts foKen
ße aber in genügender 3<P oorbanben fein. Spätere
^ureßbrüeße unb ©rroeiierungen Soften unoer!)äItniSmäßig
«fei. ®le Steigung mirb man im flachen ©elänbe ßöcß»
ftens 2'/s%, in hügeligen ©labten hörbftenS 4—6%
Wählen, mit möglicßft fcßlanfer ßinlenfüßrung. ®ie
SRücticchtnahme auf bie ©igentumSgrenzen, auf »orteil»
hafte 58aubtocfe unb auf bie Schönheit ber ©traßenan»
mge ïommen erft In zweiter Slnte.

©emöb«Ii<h biibet ein tUtarftpIaß ben fpauptoerfehrS--
«unît. SBon ihm au§ gehen bie fogenannten Stabial»
ftraßen mit 3«>if<henrabialftraßen, bie in ben äußeren
©ebteten eingefeßattet merben. ®ie SR in g ft r aßen »er»
hluben bie erftgenannten, in SIbftänben »on 500—600
Detern. 3«« ©ntlaftung beS 3eutrum§ unb jur 33er»

hlnbung ber Außen quartiere unter fuß unb mit ben SRa»

bialftraßen merben ®iagonalftraßen etngelegt.
SSet ßreujung »on SSertehrSftraßen hat man

früher einfach bie ©efen abgefchrägt. freute menbet man
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Ibie
AuSÎIinïung an, ober matt »erbtnbet bie »erfeßte

Straßenfreupng mit einer plaßartigen ©rroeiterung, bie

in bet ^auptoerîehrSrichtung jmei bis brei SDR at fo lanß

fein muß als bie Straßenbreite beträgt. ®ie rabtale
©inmünbung ift unpratiifcb ; bie Sternbilbung wirb rächt

'meßt gemacht. Pan behilft fteß mit fettli^ »erlegten
Abzweigungen, päßen unb bevgleichen, mie fie an rneh»

reren Stilen anf^aulicß bargefiellt ftnb. SBi^tig ift,
baß man »on Dct zu Ort etroaS abroecßfelt. ®ie 23er»

tehrSfiraßen foKen in richtiger Anzahl gebaut unb zmect«

mäßig geführt fein; bann erhalten bie SKebenftraßen
menig IBertehr.

®iefe merben bamit gu eigentlichen SGBohnfitaßen.
23ei ihrer Anlage hat man zu achten auf eine möglich ft
günftige Bebauung ber ©runbftücfe, gut überbaubare
©runbfifisîtiefe. ®ie töaulinien foKten bie ©igentumS»
grenzen möglichft fen treibt fdhneiben. Pan wählt praï»
tifeß Saublöde mit folgenben Abmeffungen: „

SCiefe: fiänge:
gür Piet» unb ©ef^äftS»

h&ker 60—80 m, 120—160 m,
ffür ffamilienhäufer 80 m, 120—200 m,
ffür ganz «ffene Sebauung 80—120 m, 150—250 m,
g^ür Sfnbufirielanb 100—200 m, 200 —300 m.

AKgemein gilt bie Siegel, baß man bie lötöde gmei bis
oter Pal fo lang wählt als bie S3autiefe.

®te ©traßenfteigungen foKten höchftenS 10 "/o be=

tragen. ©S ift SRüdftcht z« nehmen auf bie Schönheit
beS StraßenbilbeS, auf »erfeßte unb ftarï geîrflmmte
SRid^tungen, auf bie SBlubrid^tung unb SBefonnung. ®ie
©inmünbung »on Pohnftraßen unb SßertehrSftraßen
foK mögltchft fenîrecht fein. Auf gute S3aupläße ift Siücl»
ficht zu nehmen; fchräg oerlaufenbe Straßen ftnb »or
ber ©inmünbung fenîrecht abzubiegen. Ukebeii, iBIäße,
©^ulhäufer, überhaupt öffentliche ©ebäube bilben Pittel»
punïte,

93et ben flößen unterfd^eibet man SSerfehrSpläße,
SRuß», Sport», Spiel», ©rün» unb Schmudpläße, auch
architettonif^e fßläße. ®ie 23erfehrSpläße ftehen in 23er»

blnbung mit ben 23erIehrSftraßen. ®ie SSerîehrSrich»
tungen foKen fieß nießt In einem fünfte fdhneiben. ®ie
SRußpläße ßnben 2Sermenbung für Pärite unb gefte;
fie liegen, abfettS »om 23erïehr, aber in unmittelbarer
SRähe »on 23erfehrSftraßen. ®te ardhikftonifchen päße
werben angelegt, um einen S3au in Sie richtige architeï»
tontfehe ©rfchetnung treten zu laffen; foldffe tptäße müf»

,fen zwei bis zweieinhalb Pal fo lang fein wie bie $öhe
beS ©ebäubeS. ©rünptäße ftnb größere Anlagen unb
©ruppen. ®ie Schmudpläße ßnb Heinere Anlagen, rote
Z- 59. btejemge beim Slnth=@fdher»SchulhauS in 3««t<h-

23ei ber Pähl beS Sängenproftls h«t man
hauplfädhltdh z« «<hte« auf bie Anbaumôglicbîeit, auf
ben SSerîehr, auf bie ©ntmäfferung uub auf biè Schön»
hett. Qn ebenem „©elänbe foil "man bie Straße nicht
mehr als Vi—Va m hoch legen, in hügeligem 17z bis
2 m, höchfienS 2 Va m. $n 23ergftäbten ftnb bie ©in»
fchnitte unb Stfißmauern noeß hößer, namentltdh in
^uroen, 23et ^angfiraßen mirb man bie ©alfeite gleich
ber, Paßhöße ber a«fdßließenben Käufer roäßlen unb
auf ber 58ergfeite eine ©tüßmauer erfteKen. Penn
©angftraßen nur etnfeitig bebaut ftnb, wie z- 58. In
Stuttgart, mäßlt man bie 23ergfelte gleich ber Paßßöße
ber angebauten fpäufer. gür 23erIeßrSftraßen mäßlt
man Steigungen bis 2Va% bis 41/2%, bis 6Va%, je
nach 58et!eßr unb ©elänbe; bei Poßnfiraßen geßt man
bis 7%, ja bis 10 "/o. 23on 23ebetttung ift auch bie
58elagSart, Pan hat folgenbe obere SteiguhgSgrenzen:
5»/o—10 Yo für ©ßauffterung, 3"/o—5% für Mein»
pflafter, 4—5"/o für ®eerma!abam, 5% bei .fpolzpflafter,

gllufW. fdbtosiâ. §«ttbto.=3eit»«Ê („SReiftetblatt")
Nr,

Fachàrs
Wer neuzeitliche Fragen des Straßen-
banes nnd des Stratzemmterhaltes

fy., 20» nnd 25. Innl ZYZ0 in Zürich.
(Korrespondenz.)

^er Präsident des Schweizer. Siraßenbaufachmän-
^Vereins, Herr Pletscher aus Schaffhausen,
onnte in der Aula des Hirschengrabenschulhauses die

unerwartet große Teilnehmerzahl von gegen 150 Mann
^grüßen. Die Reihe der internationalen Kongresse, auf
,/^'n. bisanhin die Fragen über neuzeitlichen Bau und

tp.
balt der Straßen in fruchtbringender Weise erör-

und befördert wurden, erlitt durch den europäischen
^Ueg einen jähen Unterbruch; anderseits hat gerade der
i«eg deutlich gezeigt, wie äußerst wichtig ein gutes

Straßennetz werden kann. Wenn wir daraus die rich-
'M Lehre ziehen wollen für die Zukunft, müssen wir

uns in den wirtschaftlichen Bau und Unterhalt
g,? Grüßen in vermehrtem Maße vertiefen. Wenn der
uUernationale Gedankenaustausch unterbunden ist, müssen
uur um so mehr, die Fachleute unseres Landes ihre ge-
Inseitigen Erfahrungen, die sie sammeln, austauschen.
Gelegenheit hiezu bildet die Bereinigung Schweizerischer
^lraßenbaufachmänner, insbesondere ein solcher Fachkurs,
b Ausgestaltung von Situation, CängenProfil,

' (yuerxrsfil und von Aunstbauten von
städtischen Straßen.

Referat von Herrn Stadtingenieur W. Dick, St. Gallen.
Nachdem Herr Straßeninspektor Bernath Zürich

den Vorsitz übernommen, wurden nach Programm die
Aorträqe und praktischen Besichtigungen vorgenommen,
liber die nachstehend das wesentlichste mitgeteilt wird.

Lage, Brette, Richtung und Steigung der Straßen
bedingen den allgemeinen Bebauungsplan. Der Bebau-
ungsplan hat den Zweck, alle Straßen und Verkehrs-
Aege. Grundflächen, Wege und Plätze festzulegen. Der
"baulinienplan soll aber nichts Unabänderliches sein;
svenn auch die großen Hauplltnien möglichst bleiben, so
bedingen manchmal neue Verhältnisse Änderungen dieser
oder jener Art.

Die Situation der Straße richtet sich wesent-
ach nach der Bedeutung. Eisenbahnen und Landstraßen
werden praktisch gerade und mit möglichst wenig Kosten
angelegt. Bei den Straßen sind auch noch andere Ge-
uchtspunkte zu erwägen: Verkehr- und Wohnstraßen,
oder Haupt- und Nebenstraßen.

Die Hauptstraße hat sich nach dem jetzigen und künf-
«gen Wagenverkehr zu richten. Durch gute Wahl ist
deren Anzahl möglichst zu beschränken, anderseits sollen
fle aber in genügender Zahl vorhanden sein. Spätere
Durchbrüche und Erweiterungen kosten unverhältnismäßig
Nel. Die Steigung wird man im flachen Gelände höch-
flens 2V-°/o, in hügeligen Städten höchstens 4—6°/o
wählen, mit möglichst schlanker Linienführung. Die
Rücksichtnahme auf die Eigentumsgrenzen, auf vorteil-
hafte Baublocke und auf die Schönheit der Straßenan-
iage kommen erst in zweiter Linie.

Gewöhnlich bildet ein Marktplatz den Hauptverkehrs-
Punkt. Von ihm aus gehen die sogenannten Radial-
straßen mit Zwischenradialstraßen, die in den äußeren
Gebteten eingeschaltet werden. Die Ringstraßen ver-
binden die erstgenannten, in Abständen von 500—600
Metern. Zur Entlastung des Zentrums und zur Ver-
bindung der Außen quartiere unter sich und mit den Ra-
malstraßen werden Diagonalstraßen eingelegt.

Bei Kreuzung von Verkehrsstraßen hat man
früher einfach die Ecken abgeschrägt. Heute wendet man

soi

î die Ausklinkung an, oder man verbindet die versetzte

Straßenkreuzung mit einer platzartigen Erweiterung, die

in der Hauptverkehrsrichtung zwei bis drei Mal so lanö
sein muß als die Straßenbreite beträgt. Die radiale
Einmündung ist unpraktisch; die Gternbildung wird nicht

'mehr gemacht. Man behilft sich mit seitlich verlegten
Abzweigungen, Plätzen und dergleichen, wie sie an meh-

reren Skizzen anschaulich dargestellt sind. Wichtig ist,
daß man von Ort zu Ort etwas abwechselt. Die Ver-
kehrsstraßen sollen in richtiger Anzahl gebaut und zweck-

mäßig geführt sein; dann erhalten die Nebenstraßen
wenig Verkehr.

Diese werden damit zu eigentlichen Wohnstraßen.
Bei ihrer Anlage hat man zu achten auf sine möglichst
günstige Bebauung der Grundstücke, gut überbaubare
Grundstücktisfe. Die Vaulinien sollten die Eigentums-
gxenzen möglichst senkrecht schneiden. Man wählt prak-
tisch Baublöcke mit folgenden Abmessungen:

Tiefe: Länge:
Für Miet- und Geschäfts-

Häuser 60—80 m, 120—160 m,
Für Familienhäuser 80 m, 120—200 m,
Für ganz offene Bebauung 80—120 m. 150—250 m,
Für Industrieland 100—200 m, 200 —300 m.

Allgemein gilt die Regel, daß man die Blöcke zwei bis
vier Mal so lang wählt als die Bautiefe.

Die Straßensteigungen sollten höchstens 10°/o be-

tragen. Es ist Rücksicht zu nehmen auf die Schönheit
des Straßenbildes, auf versetzte und stark gekrümmte
Richtungen, auf die Windrichtung und Besonnung. Die
Einmündung von Wohnstraßen und Verkehrsstraßen
soll möglichst senkrecht sein. Auf gute Bauplätze ist Rück-
sicht zu nehmen; schräg verlaufende Straßen sind vor
der Einmündung senkrecht abzubiegen. Kirchen, Plätze,
Schulhäuser, überhaupt öffentliche Gebäude bilden Mittel-
punkte.

Bei den Plätzen unterscheidet man Verkehrsplätze,
Nutz-, Sport-, Spiel-, Grün- und Schmuckplätze, auch
architektonische Plätze. Die Verkehrsplätze stehen in Ver-
bindung mit den Verkehrsstraßen. Die Verkehrsrich-
tungen sollen sich nicht in einem Punkte schneiden. Die
Nutzplätze finden Verwendung für Märkte und Feste;
sie liegen abseits vom Verkehr, aber in unmittelbarer
Nähe von Verkehrsstraßen. Die architektonischen Plätze
werden angelegt, um einen Bau in die richtige architek-
tonische Erscheinung treten zu lassen; solche Plätze müs-
sen zwei bis zweieinhalb Mal so lang sein wie die Höhe
des Gebäudes. Grünplätze sind größere Anlagen ustd

Gruppen. Die Schmuckplätze sind kleinere Anlagen, wie
z. B. diejenige beim Linth-Escher-Schulhaus in Zürich.

Bei der Wahl des Längenprofils hat man
hauptsächlich zu achten auf die Änbaumöglichkeit, auf
den Verkehr, auf die Entwässerung und auf die Schön-
heit. In ebenem Gelände soll man die Straße nicht
mehr als V,—V2 m hoch legen, in hügeligem IV- bis
2 m, höchstens 2 V- m. In Bergstädien sind die Ein-
schnitte und Stützmauern noch höher, namentlich in
Kurven, Bei Hangstraßen wird man die Talseite gleich
der Platzhöhe der anschließenden Häuser wählen und
auf der Vergseite eine Stützmauer erstellen. Wenn
Hangstraßen nur einseitig bebaut sind, wie z. B. in
Stuttgart, wählt man die Bergseite gleich der Platzhöhe
der angebauten Häuser. Für Verkehrsstraßsn wählt
man Steigungen bis 2'/-°/° bis 4V-"/», bis 6V-Vo, je
nach Verkehr und Gelände; bei Wohnstraßen geht man
bis 7°/o, ja bis 10°/a. Von Bedeutung ist auch die
Belagsart, Man hat folgende obere Steigungsgrenzen:
5°/°—10 V« für Chauffierung, 3°/o—5°/<> für Klein-
Pflaster, 4—5°/o für Teermakadam, 5°/n bei Holzpflaster,

Musts, schweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt«)
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,3-372% fût fprtguß» unb SBaïpSpbalt, 2Va°/o 6à
Stampfalphalt, ®rottoirtIetnpflafier bis 10%, gußweg,
KleSweg bis 15 ®/o.

Sange borijonialen auf langete ©(reden ftnb p oer»
meiben. SScnn bte Schale fefjr glatt ift, genügt für bte

oberirbifdje ©ntwäfferung eine Steigung non 3—4—5%c,
Man ïann fid) ja aud) mit einer fägeförmigen Inlage
bereifen, aber bie ftetjt ntd)t gut auS.

®ie unierirbif dje ©ntwäfferung. SBenn
baS ©elänbe wenigfier.S 272 m über bem fpocbwaffer
ftetjt, wählt man baS Mifchfpfiem, fonft öaS Srenm
fpftem; bei teuerem follte man 17»—Im über bem
Çochwaffer fein,

3m hügeligen ©elänbe ift bie ïonïaoe Sinie oorteil»
boft; fcbon mit 25 cm auf 100 m erjieït man eine gute
SBirïung. ®te ©erabe wirït ba«t, bie Konnexe ift p
oermeiben, Sei flatten SteigungSwedjfeln ftnb SîichiungS*
änberungen oorpnehmen, $lä^e einpfählten, Sauwerte
oorpjMen, bte Wicklungen p oerfehen unb bergleidjen
mebr. Sei ber geftlegung ber Siioeletten mirb man
nickt jebe Straffe für fic| allein bebanbeln, fonbern
gleich für ein größeres, pfammenbängenbeS ©ebiet fie
in einem -überfichtlidjen $lan pfammenfteüen. SBenn
man nod) bte Siraßenfchntülinten, bie Serrainlinien unb
bte Sogenenben etnjetchnet, erfjätt man ein gutes Silb
non ber Sänftigen Anlage.

®a8 üuerprofit rietet ftdj nach ber Straffen*
breite unb ber Sauftudjt. Set ber Semeffung ber Sreite
ift auf genügenbe Settdjtung p achten; ber Sauabftanb
foüte minbefienS gleich ber ©ebäubehöbe fein. 2lu8=

nahmen mit Heineren 3lbfiänben ftnb in alten Guar»
tieren nicht p »ermetben. Sei ber Intage oon Sor»
garten, oon Stafen» unb ©artenftreifen muß man ftä)
Har fein, ob fie bleibenb ftnb ober für etne fpütere
©traßenoerbretterung in Stufprud) genommen werben
follen, 3n Siebenfiraßen werben bie Sorgätten metftenS
bleibt tt, fte ftnb wenigftenS 3 m, eber 4—5 m breit an*
plegen. 3« SertehrSftraßen müffen fte mögticherweife
meinen, alfo legt man fte fdfjmäler an unb frtebigt ben
S3laß ein, ober man oerfieht ihn mit bem gleiten
Selag wie bie gabrbabn bep). bas Srottoir.

Sor» unb Slfidfprünge, Sorbauten unb bergl. beleben
baS ©traßenbilb. Sei SEBobnftraßen wirb man fofort
auf ben enbgültigen SluSbau halten; bei §aupiftraßen
ïann neben bem enbgültigen auch ein oorläufigeS Quer*
profil in grage îommen. ®er ootläufige Sluèbau ift
billiger; ber fpätere oollfiänbige Sluèbau tritt ein bei
großer SerïebrSpnahme. Znwierhtn foH baS enbgültige
$rcfil oon Anfang an fefigelegt fetn, bamit man bei
ber 3lnlage oon Sorgärten unb Sauntpflanpngen ba=

rauf Wüct'fickt nehmen ïann.
Sei ber Serbreiterung oon Straffen in alten Guar*

tieren mirb man möglichfi uur alte gäufer entfernen
unb im übrigen baS alte ©traßenbilb, fofern eS fd|ön
ift, möglichfi bewahren.

,®le ©traßenbreite rietet fid) nad) bem p be*

wältigenben Setïehr. Man hot P rennen: gür ein
guhrwerï 2,50 m (bei mehreren je 2,25 m), für eine
$erfon 70 cm (mit ©chirm 1,10 m), für ein Sram*
®oppelgetetfe 4,50 m, für ilberlanbbahnen 3,20 m. Set
SBohnftraßen wählt man 472 m galjrbabn unb 17s m
Srottoir; geräumiger ift 5 -f- 2 m. 2Benn man fehr
fparen muß, ïann man ftdj mit etnfettiger Steigung unb
mit einer einzigen Sdjale behelfen. Sei SerlehrSftraßen
ohne Säume rechnet man für 2 gahrrtdjtungen unb je
ein gubrwetï am Staub ftein mit 9—10 m gabrbabn,
baS trottoir entfpred)enb mehr, 3—372 m. Stnb Saum»
pflanpngcn in 3lu§fttht genommen, foUte baS Srottoir
wenigftenS 5 m brett fein. Set Sramftra^en rechnet
man mit 77a—8 m, wenn bie ©Lienen etnfeitig, unb

mit 97a—10 m gahrbabn, wenn fte in ber SWüJ® f®

gen, fo baff noch je ein Streifen übrig bleibt für
wer!§balt. Set nod) größerem Serïebr wählt mon ein«

freien 3Jiiüelfiretfen, mit Saumaflee, Sieitweg ufw.
®ie oerfdhiebenen Settungen werben oerlegt: btelt'

nalifaiion in ber SJiitte, 37a—4 m ilef; ®aS unb

fer feitlich, 1,0 bejw. 1,5 m tief, bte Kabel in bie 2*"'
toir§. Sei fehr breiten ©trafen legt man bie SeiiutiS«

boppelt unb tn bte SrottorcS ; unb wo llntergrunbbap«"
befieben, erfteltt man für bie Seitungen befonbere
rien, gür bte ©trafjenbaubef)örbe wte für bte betrcTF'
ben SBerïe ift e§ oorteilbaft, genaue tpfäne p erfte««

über bte ^aupt» unb Zuleitungen, famt Angabe
®urchmeffer, Gberbedung ufw.

Weit» unb Stabwege werben nur in grofjen StäW«"

erfieïït ; Stabwege 1,5 m brett für etne unb 2 m f>r«

für aroet gabrrid)tungen ; Steitwege 3 bejw. 5 m örett.

®ie Stabwege haben fich am beften bewährt, wenn W"
eine 2—3 cm ftarte, geteerte ßleSbede auf einer 10

ftarïen Kleäuntertage aufbrachte, (gortfe^ung folgt.)

®ie ^unft bet ^laêwaïetei«
Gber bte Kunfi ber ©laSmalerei f^retbt §etr ©emein^

baumeifier 21. Sîamfeper in fpettâau in ber „2Ipp. 3i0V
©S befiehl bie Slbftcht, bie im Sau begriffene gelebt)"''
ïapeKe mit lünftletifch guten ©laêmalereten auSpfiad«"
unb e« ftnb für bie Serwirïftchung biefe§ aßunfcheS
reit§ in oerbanïenëwerter SBeife oetfdhiebene ®ebilatiö"«"
eingegangen.

mag nun nicht unangebracht erfdjeinen, bei biefo»

2Mafj bie ©eheimniffe biefel eigenartigen Kunftjweip
auäpbreiten, fchon au8 bem ©runbe, weil biefe eö«

Hunft leiber fd)on pt Seltenheit geworben, glüdlich^'
weife aber ba unb bort im 2lu ffladern begriffen ift, u""
weti fidh gar oiele einem oollfiänbig falfdhen Segriff
©laSmalerei hingeben. Stirgenbë ïann man fo leidjt a|J

2lbwege geraten wie gerabe bter; ift bock ïetne K«"'''
audh nicht bte fonft eng begrenzte 2lrchite£tur, fo ftrenge"
Stegein unterworfen, an bte fleh p halten eine unbeoingt«

Stolwenbigïeit bebeutet. ®te p befpredhenbe ®ed|ni£ ïa«"
bi8 auf baS frühe Mittelalter oerfolgt unb naäjgewtefe"
werben. 3b*e ©ntftebung beruht wohl auf ©rwägunge"
praïtifdher Statur, inbem in jener Zeit bte pr 2lnwem

bung geïommenen, mit Öl getrânïten §äute, fowie bt«

bi8 auf Karfonftärte gefdhltffenen bunten Marmorplatt«"
burch ba§ fpäter erfunbene ©las erfdjt würben.
©bor oon San Mtniato tn glorenj weift hont« noch

foldje bünne Sïtarmorfenfter auf, burch bie ba§ Sicht
fpärlich, aber in prächtig abgebämpfter Stimmung m

bie Kirdhe bringt.
®a nun anfänglich größer bimenfionierte ©laSfiheibe"

nickt hergeftetlt werben ïonnten, fo würben bte gewow
nenen Keinen Scheiben einfach anetnanber gereiht
burch SSleigufs miteinanber oerbunben. ©rö|ere @Ia^
flächen ïamen erft im 19. 3ab«bunbert pftanbe, unb

man hat heute noch ©elegenheit, tn ben ©chtöffern bes

18 3ah"hunbert8 p beobachten, wte bei größeren ©pi«'
geln bie Scheiben geflogen unb mit einer Sri oon Sttetea

an ber SBanb befefiigt ftnb. Stuck bte Heine Sproffeu"
teilung ber genfter im genannten Zettraum, bie feit etnige"
3abren oieifach Siachahmung finbet, hatte bamatë it)"«

praïtifdhe Segrünbung, weit gröfjere Scheiben al§ Sujeul

angefehen werben mußten, ©ine erfte wefentllche ©tfiu'
bung in ber ©laSmalerel war alfo ba§ Zufammenfeheu
ber ®la8fiüde mit ben fogenannten Stetruten. ®te Sle|'
ruten würben erft gegoffen, fpäter £am ber Sletpg auf/

wobei bie SerbteiungSftreifen mafdhtneU burch ^reffunfl
hergeftetlt werben. Man ïann näherwngSwetfe bie Z«"

Z-3Vs"/o für Hartguß- und Walzasphalt, 2Vs°/o bei

Gtampfasphalt, Trottoirkleinpflaster bis 10°/°, Fußweg,
Kiesweg bis 15°/».

Lange horizontalen auf längere Strecken sind zu ver-
meiden. Wenn die Schale sehr glatt ist, genügt für die

oberirdische Entwässerung eine Steigung von 3—4—5°/o<.,
Man kann sich ja auch mit einer sägesörmigen Anlage
behelfen, aber die sieht nicht gut aus.

Die unterirdische Entwässerung. Wenn
das Gelände wenigstens 2?/sm über dem Hochwasser
steht, wählt man das Mischsystem, sonst das Trenn-
system; bei letzterem sollte man IVs—Im über dem
Hochwasser sein.

Im hügeligen Gelände ist die konkave Linie vorteil-
haft; schon mit 25 am auf 100 m erzielt man eine gute
Wirkung. Die Gerade wirkt hart, die Konvexe ist zu
vermeiden. Bei starken Steigungswechseln sind Richtungs-
Änderungen vorzunehmen, Plätze einzuschalten, Bauwerke
vorzustellen, die Richtungen zu versetzen und dergleichen
mehr. Bei der Festlegung der Nioeletten wird man
nicht jede Straße für sich allein behandeln, sondern
gleich für ein größeres, zusammenhängendes Gebiet sie
in einem -übersichtlichen Plan zusammenstellen. Wenn
man noch die Straßenschnittlinien, die Terrainlinien und
die Bogenenden einzeichnet, erhält man ein gutes Bild
von der künftigen Anlage.

Das Querprofil richtet sich nach der Straßen-
breite und der Bauflucht. Bei der Bemessung der Breite
ist auf genügende Belichtung zu achten; der Bauabstand
sollte mindestens gleich der Gsbäudehöhe fein. Aus-
nahmen mit kleineren Abständen sind in alten Quar-
tteren nicht zu vermeiden. Bei der Anlage von Vor-
gärten, von Rasen- und Gartenstreifen muß man sich
klar sein, ob sie bleibend sind oder für eine spätere
Straßenverbreiterung in Anspruch genommen werden
sollen. In Nebenstraßen werden die Vorgärten meistens
bleib, n, sie sind wenigstens 3 m, eher 4—5 m breit an-
zulegen. In Verkehrsstraßen müssen sie möglicherweise
weichen, also legt man sie schmäler an und friedigt den
Platz ein, oder man versieht ihn mit dem gleichen
Belag wie die Fahrbahn bezw. das Trottoir.

Vor- und Rücksprünge, Vorbauten und dergl. beleben
das Straßenbild. Bei Wohnstraßen wird man sofort
auf den endgültigen Ausbau haltm; bei Hauptstraßen
kann neben dem endgültigen auch ein vorläufiges Quer-
profil in Frage kommen. Der vorläufige Ausbau ist
billiger; der spätere vollständige Ausbau tritt ein bei
großer Verkehrszunahme. Immerhin soll das endgültige
Profil von Anfang an festgelegt sein, damit man bei
der Anlage von Vorgärten und Baumpflanzungen da-
rauf Rücksicht nehmen kann.

Bei der Verbreiterung von Straßen in alten Quar-
tieren wird man möglichst nur alte Häuser entfernen
und im übrigen das alte Straßenbild, sofern es schön
ist, möglichst bewahren.

Die Straßenbreite richtet sich nach dem zu be-

wältigenden Verkehr. Man hat zu rechnen: Für ein
Fuhrwerk 2,50 m (bei mehreren je 2,25 m), für eine
Person 70 em (mit Schirm 1.10 in), für ein Tram-
Doppelgeleise 4,50 m, für Überlandbahnen 3.20 w. Bet
Wohnstraßen wählt man 4h'z in Fahrbahn und Q/s m
Trottoir; geräumiger ist 5-s-2 m. Wenn man fehr
sparen muß, kann man sich mit einseitiger Steigung und
mit einer einzigen Schale behelfen. Bei Verkehrsstraßen
ohne Bäume rechnet man für 2 Fahrrichtungen und je
ein Fuhrwerk am Randstein mit 9—10 m Fahrbahn,
das Trottoir entsprechend mehr, 3—3^2 m. Sind Baum-
Pflanzungen in Aussicht genommen, sollte das Trottoir
wenigstens 5 m breit sein. Bet Tramstraßen rechnet
man mit 7Vs—-8 m, wenn die Schienen einseitig, und

Sir,
î

mit 3^/2—10 m Fahrbahn, wenn sie in der Mitte A

gen, so daß noch je à Streifen übrig bleibt für
werkshalt. Bei noch größerem Verkehr wählt man eine

freien Mittelstreifen, mit Baumallee, Reitweg usw.
^Die verschiedenen Leitungen werden verlegt: diel??

nalisation in der Mitte, 3"/--—4 m tief; Gas und Ms
ser festlich, 1,0 bezw. 1,5 m tief, die Kabel in die Tr?'

toirs. Bei sehr breiten Straßen legt man die Leitung?

doppelt und in die Trottoirs; und wo Untergrundbahn?"
bestehen, erstellt man für die Leitungen besondere Ga«'

rien. Für die Straßenbaubehörde wie für die betrê
den Werke ist es vorteilhaft, genaue Pläne zu erstell?

über die Haupt- und Zuleitungen, samt Angabe vo

Durchmesser, Überdeck ang usw.
Reit- und Radwege werden nur in großen Stadt?"

erstellt; Radwege 1,5 m breit für eine und 2 w br?

für zwei Fahrrichtungen; Reitwege 3 bezw. 5 m breu

Die Radwege haben sich am besten bewährt, wenn M«"

eine 2—3 om starke, geteerte Kiesdecke auf einer 1ü ^
starken Ktesunterlage aufbrachte. (Fortsetzung folgt.)

Die Kunst der Glasmalerei.
Über die Kunst der Glasmalerei schreibt Herr Gemeinde'

baumeister A. Ramseyer in Herisau in der „App. Ztg /
Es besteht die Absicht, die im Bau begriffene Friedhol'
kapelle mit künstlerisch guten Glasmalereien auszustatten

und es sind für die Verwirklichung dieses Wunsches v?'

reits in verdankenswerter Weise verschiedene Dedikationen

eingegangen.
Es mag nun nicht unangebracht erscheinen, bei dies'w

Anlaß die Geheimnisse dieses eigenartigen Kunstzwelg?°

auszubreiten, schon aus dem Grunde, weil diese edl?

Kunst leider schon zur Seltenheit geworden, glücklicher'

weise aber da und dort im Aufflackern begriffen ist, »nv

weil sich gar viele einem vollständig falschen Begriff der

Glasmalerei hingeben. Nirgends kann man so leicht aus

Abwege geraten wie gerade hier; ist doch keine Kunst'

auch nicht die sonst eng begrenzte Architektur, so strenge"

Regeln unterworfen, an die sich zu halten eine unbeoingt?

Notwendigkeit bedeutet. Die zu besprechende Technik kann

bis auf das frühe Mittelalter verfolgt und nachgewiesen

werden. Ihre Entstehung beruht wohl auf Erwägungen
praktischer Natur, indem in jener Zeit die zur Anwen'
dung gekommenen, mit Ol getränkten Häute, sowie dt?

bis auf Kartonstärke geschliffenen bunten Marmorplatten
durch das später erfundene Glas ersetzt wurden. Der

Chor von San Mtniato in Florenz weist heute noch

solche dünne Marmorfenster auf, durch die das Licht nur

fpärlich, aber in prächtig abgedämpfter Stimmung ìn

die Kirche dringt.
Da nun anfänglich größer dimensionierte Glasscheiben

nicht hergestellt werden konnten, so wurden die gewow
nenen kleinen Scheiben einfach aneinander gereiht und

durch Bleiguß miteinander verbunden. Größere Glas'
flächen kamen erst im 19. Jahrhundert zustande, und

man hat heute noch Gelegenheit, in den Schlössern des

18 Jahrhunderts zu beobachten, wie bei größeren Spie'
geln die Scheiben gestoßen und mit einer Art von Nieten

an der Wand befestigt sind. Auch die kleine Sprossen'
teilung der Fenster im genannten Zettraum, die seit einigen

Jahren vielfach Nachahmung findet, hatte damals ihr?

praktische Begründung, weil größere Scheiben als Luxus
angesehen werden mußten. Eine erste wesentliche Erfind
dung in der Glasmalerei war also das Zusammensetzen
der Glasstücke mit den sogenannten Bleiruten. Die Blei'
ruten wurden erst gegosfen, später kam der Bleizug auf,

wobei die Verbleiungsstreifen maschinell durch Pressung
hergestellt werden. Man kann näherungswetse die Zeit

Jltust«. schweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt«)
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